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War die Gesellschaft der Merowingerzeit eine
gespaltene Gesellschaft? Diese Fragestellung
liegt nahe, denn die Gesellschaft am Über-
gang von Spätantike und Frühmittelalter war
durch eine Vielzahl politischer, sozialer und
rechtlicher Wandlungsprozesse geprägt, wel-
che direkte Auswirkungen auf das Alltagsle-
ben der Menschen besaßen. Doch ist die For-
schung mit der Herausforderung einer gro-
ßen Quellenarmut konfrontiert, die eine Be-
antwortung der Frage erschwert. Das Lang-
zeitvorhaben „Formulae – Litterae – Char-
tae“ befasst sich mit einem für diese Zeit
unumgänglichen Quellencorpus, welcher ein
wenig Licht ins Dunkel zu bringen vermag.
Die Formulae Andecavenses (Formeln von
Angers) enthalten nämlich Schriftstücke, die
sonst nicht überliefert sind und daher beson-
dere Einblicke in das Leben der Menschen
dieser Gesellschaft ermöglichen. Anhand aus-
gewählter Formeln dieser Sammlung, die von
Mitarbeitern des Langzeitvorhabens vorge-
stellt wurden, setzten sich Experten verschie-
dener historischer Disziplinen mit einzelnen
Aspekten der Gesellschaft der Merowinger-
zeit auseinander.

Den Ausgangspunkt der ersten Sektion bil-
dete eine Standortbestimmung der Formu-
lae Andecavenses, die von HORST LÖSS-
LEIN (Hamburg) und CHRISTOPH WAL-
THER (Hamburg) vorgenommen wurde. Die
Sammlung stammt aus einer Region, deren
Gesellschaft durch das Fortbestehen spätan-
tiker römischer und kirchlicher Institutionen
ebenso geprägt war wie durch gesellschaftli-
che Veränderungen. Während zahlreiche For-
meln der Sammlung für Kontinuitäten römi-
scher Institutionen sprächen (Form. And. 1;

Nummerierung nach Zeumer), fänden sich in
anderen Formeln Institutionen, die ein deut-
licher „mittelalterliches“ Gepräge aufwiesen
(Form. And. 32). Dieses Spannungsfeld zwi-
schen institutionellen Kontinuitäten und so-
zialem Wandel lege die Frage nach Kontinui-
täten und Diskontinuitäten in der Gesellschaft
der Merowingerzeit nahe.

ALEXANDRE JEANNIN (Dijon) charakte-
risierte das Spannungsfeld von antiken Insti-
tutionen und neuen Verfahren als „scheinba-
res Paradox“. Für die Beurteilung der For-
mulae Andecavenses sei primär ihre prakti-
sche Funktion zu berücksichtigen, da für ih-
ren Schreiber allein eine trotz institutioneller
Veränderungen bestehende Gültigkeit seiner
Urkunden von Relevanz gewesen sei. Wäh-
rend in anderen Formelsammlungen appen-
nis-Verfahren vor der römischen Institution
der städtischen Kurie verhandelt wurden, ist
in Angers von einer ganz anderen Instanz
die Rede, nämlich einer Versammlung vor ei-
nem Bischof, einem Grafen und weiteren be-
deutenden Männern der Stadt. Obwohl sich
vermuten ließe, dass hier alte Institutionen
durch etwas Neues ersetzt worden sind, liege
hier kein Bruch mit dem römischen Verfahren
vor. Stattdessen werde eine bereits etablier-
te rechtliche Praxis an neue Umstände ange-
passt. Dass der Schreiber der Formeln expli-
zit von einem appennis spreche, obwohl es
sich hier strenggenommen nicht um ein klas-
sisches appennis-Verfahren handle, könne als
Ausdruck seines Bemühens um die Bewah-
rung einer Kontinuität gedeutet werden. Vor
die Herausforderung gestellt, öffentlichen In-
stitutionen in Zeiten des Wandels Autorität zu
verleihen, habe er mit einer bewussten Bei-
behaltung antiken Vokabulars die Zielsetzung
verfolgt, Stabilität zu wahren und eine besse-
re Anpassung an neue rechtliche Bedürfnisse
zu ermöglichen.

Ein etwas anderes Deutungspotential des
Vokabulars gestand PHILIPPE DEPREUX
(Hamburg) den Formulae Andecavenses zu
und warnte angesichts der problematischen
Quellenlage vor voreiligen Schlüssen. Die
Schwierigkeit der Deutung der Urkunden-
muster hinsichtlich der Frage nach Kontinui-
tät und Veränderung der Rechtspraxis wur-
de anhand der in den Formulae Andecaven-
ses als securitates bezeichneten Formeln illus-
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triert. Nicht alle in Überschriften als securi-
tates angekündigten Formeln beträfen Beile-
gungen von Konflikten, da sie in inhaltlicher
Hinsicht eher Beispiele für andere Rechtsge-
schäfte repräsentierten. Darüber hinaus lie-
ßen sich zahlreiche securitates nicht eindeu-
tig einem gerichtlichen oder außergerichtli-
chen Verfahren zuordnen; in manchen Fäl-
len sei es vorstellbar, dass die securitates
ebenso am Ende eines gerichtlichen wie auch
eines außergerichtlichen Verfahrens gestan-
den haben könnten. Diese vielfältigen Er-
scheinungsformen sprächen gegen die An-
nahme, dass securitates ausschließlich infolge
gerichtlicher Verhandlungen ausgestellt wor-
den seien. Die Heterogenität der securitas
korrespondiere mit der Vielfalt der Anliegen
für Personen unterschiedlicher Sozialschich-
ten, die in den Formulae Andecavenses the-
matisiert werden; hierbei zeige sich, dass kei-
ne durch eine Opposition „römischer“ und
„fränkischer“ Rechtsgrundsätze verursachte
Spaltung der Gesellschaft vorlag, sondern
dass ihr ein rechtliches Gedankengut inhärent
gewesen sei, das von gegenseitiger Akkultu-
ration zeuge.

Die Gesellschaft der Merowingerzeit setz-
te sich aus unterschiedlichsten sozialen, eth-
nischen und religiösen Gruppen zusammen
und war daher durch ein hohes Maß an He-
terogenität geprägt. Das Zusammenleben an-
gesichts dieser „bunten“ Gesellschaft und die
Lebenswirklichkeiten verschiedener Gruppen
standen im Zentrum des zweiten Teils der
Sektion, die dieses Problem auch verstärkt
hinsichtlich der Bedeutung von Freiheit in
den Blick nahm. Horst Lößlein und Christoph
Walther problematisierten, dass Freiheit und
Unfreiheit zwar wichtige rechtliche Katego-
rien darstellten, allerdings keineswegs Rück-
schlüsse über den sozialen Status einer Per-
son ermöglichen, gestalteten sich die Verhält-
nisse schließlich wesentlich komplexer. Einige
Formeln, die die Aufgabe von Freiheit thema-
tisieren, hätten gezeigt, dass der Freiheit ei-
ne hohe Bedeutung zugemessen worden sei
(Form. And. 59); in anderen Fällen erscheine
sie jedoch auch als eine Ware, die notfalls ver-
äußert werden konnte (Form. And. 38). Wel-
che Bedeutung Freiheit tatsächlich besaß und
inwiefern der soziale Status einer Person mit
dem rechtlichen verbunden gewesen ist, lasse

sich daher nicht leicht ermitteln.
Ob die Archäologie einen Beitrag zu die-

ser Frage leisten und eine Rekonstruktion der
sozialen Wirklichkeit ermöglichen kann, war
die Leitfrage des Beitrages von ELKE NIEVE-
LER (Bonn). Archäologische Funde ließen nur
begrenzt hierarchische Gliederungen von Ge-
sellschaften erkennen, da ihre Erhaltung und
Überlieferung von zahlreichen äußeren Fak-
toren abhängig ist; so spiegelten auch Gra-
bausstattungen kein exaktes Bild der gesell-
schaftlichen Realität wider. Da Bestattungs-
sitten und Beigabenausstattungen vielfältigen
regionalen und chronologischen Unterschie-
den unterliegen, könne die Frage nach so-
zialen Differenzierungen nur innerhalb einer
lokalen Gesellschaft untersucht werden. Ein
einmaliger Überlieferungszufall in Morken,
wo nicht nur das Grab eines reich ausgestatte-
ten Kriegers, sondern auch das Gräberfeld der
Dorfbevölkerung vorliegt, ermögliche einen
Blick auf die Lebenswirklichkeit der Bestatte-
ten und ihre soziale Differenzierung. Hierbei
zeige sich, dass sich der „Herr von Morken“
von der Dorfbevölkerung nicht nur hinsicht-
lich der gesundheitlichen Konstitution, son-
dern auch der Grabausstattung deutlich un-
terschied. Doch auch die Objekte selbst könn-
ten Hinweise auf soziale Differenzierungen
enthalten. Während zu Beginn des 6. Jahrhun-
derts gute Qualitäten granatverzierter Objek-
te für eine breite Schicht der Bevölkerung ver-
fügbar gewesen seien, hätte später eine deut-
lich geringere Zahl von Granaten niedrigerer
Qualität nur noch einem engen Personenkreis
zur Verfügung gestanden. Diese Entwicklun-
gen seien auf strukturelle sozioökonomische
Veränderungen zurückzuführen. Die Bedeu-
tung der Archäologie für die Ermittlung so-
zialer Wirklichkeiten sei differenziert zu be-
trachten; zwar könne sie sehr wohl konkrete
Hinweise auf Lebenswirklichkeiten von Ge-
sellschaften geben, allerdings lasse sich der
rechtliche Status von Personen kaum erfas-
sen.

LAURY SARTI (Freiburg) zeigte auf, dass
auch schriftliche Quellen keine einfachen
Antworten auf dieses Problem ermöglichen.
Die Schwierigkeit der adäquaten Beschrei-
bung der Konzepte von Freiheit und Unfrei-
heit schlage sich in der Forschung in der Prä-
gung von Verlegenheitsbegriffen nieder. Dies
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sei nicht überraschend, da bereits in den Quel-
len selbst unterschiedliche Begriffe zur Benen-
nung freier und unfreier Personen auftreten,
deren genaue Bedeutung sich nicht problem-
los rekonstruieren lasse. Fragen würfen etwa
die Termini Romanus und Francus auf. So
muss laut Lex Salica zwar die Tötung eines
Romanus nur mit der Hälfte des Wergelds
gesühnt werden, das mit der Tötung eines
Germanus, der mit einem ingenuus gleichge-
setzt wird, fällig gewesen wäre. Allerdings er-
scheint der Begriff Romanus auch in Verbin-
dung mit dem Terminus libertus. Dieser Be-
fund spreche für ein nicht ausgeprägtes Be-
dürfnis nach einer eindeutigen Differenzie-
rung von Freiheit und Unfreiheit in der me-
rowingischen Gesellschaft. Die „Gleichzeitig-
keit von Freiheit und Unfreiheit“ manifes-
tiere sich auch in einer Durchlässigkeit der
Grenzen, wie sie in den Fällen zu beobachten
sei, wenn eine bewusste Aufgabe der eigenen
Freiheit erfolgt ist. Hier sei eine Bereitschaft
zur Überwindung der Grenzen von Freiheit
und Unfreiheit erkennbar. Somit habe die Un-
terscheidung von Freiheit und Unfreiheit kei-
ne unüberwindbare Spaltung der Gesellschaft
der Merowingerzeit impliziert, sondern diese
sei vielmehr durch Komplexität bestimmt ge-
wesen.

Dass diese Komplexität der merowingi-
schen Gesellschaft nicht allein durch gesell-
schaftliche Vielfalt bestimmt gewesen sei, ver-
deutlichten Horst Lößlein und Christoph Wal-
ther im dritten Teil der Sektion. Da in ei-
ner Zeit des sozialen Wandels divergieren-
de Rechts- und Wertevorstellungen aufein-
ander getroffen seien, die zu einer neuen
Synthese hätten finden müssen, sei die Fra-
ge nach gegenseitigen Wechselbeziehungen
zwischen römischen, fränkischen und christ-
lichen Werten und Moralvorstellungen zu
stellen. Von einer Verbindung solch wider-
sprüchlicher Vorstellungen zeugten etwa For-
meln, die Handlungspraktiken thematisier-
ten, die augenscheinlich zwar nicht mit christ-
lichen Vorstellungen vereinbar gewesen zu
sein schienen, aber dennoch durch solche be-
gründet wurden (Form. And. 57).

CHARLES MÉRIAUX (Lille) erklärte, dass
Ehescheidungen häufig als Indiz für eine
noch nicht vollständig erfolgte Christianisie-
rung der merowingischen Gesellschaft beur-

teilt wurden. Ehescheidungen müssen aber
noch bis ins 9. Jahrhundert hinein verbreite-
te Praxis gewesen sein, wie die Existenz ei-
ner Vielzahl von Formeln beweise, die eine
Auflösung der ehelichen Gemeinschaft betref-
fen. Gleichzeitig deute eine Reihe narrativer
Quellen darauf hin, dass in dieser Zeit ande-
re Vorstellungen von Ehe existierten. Anders
als es verbreitete Annahmen nahelegen, stelle
dieses Phänomen aber keinen Beweis für eine
geringe Präsenz christlicher Vorstellungen im
Alltagsleben der Menschen dar. Ganz im Ge-
genteil sei festzustellen, dass es gerade christ-
liche Konzeptionen waren, die die Auflösung
von Ehen überhaupt erst begründeten und er-
möglichten. Nicht zuletzt fänden Scheidun-
gen vor allem vor dem Hintergrund des Ein-
tritts eines oder beider Ehepartner in Klöster
Erwähnung. Damit könnten solche Zeugnis-
se nicht als Zeichen einer geringen Verbind-
lichkeit der Ehedisziplin und Symptom ei-
ner fragilen sozialen Ordnung gedeutet wer-
den. Stattdessen seien sie als Indiz für ei-
ne grundlegende Neuorientierung der sozia-
len Ordnung entlang christlicher Vorstellun-
gen zu verstehen.

Mit der dynamischen Veränderung der Ge-
sellschaft der Merowingerzeit setzte sich SE-
BASTIAN SCHOLZ (Zürich) im Hinblick auf
rechtshistorische Fragestellungen auseinan-
der. Der verbreiteten Annahme, dass sich rö-
mische und fränkische Rechts- und Wertevor-
stellungen unversöhnlich gegenüber gestan-
den und damit das Potential einer Spaltung
besessen hätten, stellte Scholz sich deutlich
entgegen. Vielmehr seien die Regeln, nach de-
nen sich die Gesellschaft rechtlich organisier-
te, immer wieder an Prozesse des Wandels
angepasst und modifiziert worden. So findet
sich eine Rechtsgrundlage zur Veräußerung
eines Säuglings zwar bereits im Codex Theo-
dosianus, doch erfolgt eine Spezifizierung des
Verfahrens erst im Kirchenrecht. Das bereits
in der Gesetzgebung der römischen Kaiser
berücksichtigte Problem sei mit diesen neu-
en Regelungen in der Weise ergänzt worden,
dass frühere Schwierigkeiten bei der Umset-
zung durch zusätzliche Bestimmungen aus-
geräumt werden sollten. Hierbei werde nicht
nur sichtbar, welch eine zentrale Rolle Rege-
lungen des Kirchenrechts für das Alltagsle-
ben der Menschen spielten, sondern es werde
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auch deutlich, dass Vorstellungen römischen
Rechts als Inspirationsquelle für die rechtli-
che Ordnung dienten und über den Umweg
des Kirchenrechts in die Gesellschaft imple-
mentiert wurden. Römisches und kirchliches
Recht hätten also nicht nebeneinander gestan-
den, sondern sich zu einer ganz neuen, Ele-
mente beider Sphären vereinigenden Norm,
verbunden.

Insgesamt zeigt sich, dass die schwierige
Quellenlage eine Herausforderung für die ge-
naue Erfassung der Gesellschaft der Mero-
wingerzeit bedeutet. Dennoch lässt sich die
Frage, ob die Gesellschaft im Übergang von
Spätantike und Frühmittelalter eine gespalte-
ne Gesellschaft gewesen ist, beantworten. Die
Annahme der Existenz einander entgegenge-
setzter Oppositionen wie der von „antiken“
und „mittelalterlichen“ Institutionen, „römi-
schen“ und „fränkischen“ Rechtsauffassun-
gen oder „heidnischen“ und „christlichen“
Moralvorstellungen, die das Potential einer
Spaltung in sich getragen hätten, lässt sich
nicht stützen. Stattdessen erweist sich die Ge-
sellschaft der Merowingerzeit als eine Gesell-
schaft, die durch die Vielfalt politischer, so-
zialer und rechtlicher Auffassungen gekenn-
zeichnet war. Römische Traditionen wurden
nicht vollständig durch Neues ersetzt, son-
dern vor dem Hintergrund des historischen
Wandels immer wieder in neue Kontexte ein-
gebunden und modifiziert.
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